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Verkleinert auf 88% (Anpassung auf Papiergröße)


Montag, 15. Januar 2018 15G NORDHORN

 Aus der
Kreisstadt

toßseuf-
zer: „Mein

lieber Freund
und Kupfer-
stecher! Du
hast mir grade
noch gefehlt.“
So könnte je-
mand auf das
plötzliche Erscheinen eines
ihm vertrauten Menschen
reagieren, mit dem er ein
Hühnchen zu rupfen hat. Der
sich hinter der halb vertrauli-
chen, halb ironischen Anrede
verbergende Konflikt scheint
eher harmloser als gravieren-
der Natur zu sein. Meist folgt
der angriffslustigen Begrü-
ßung eine milde Zurechtwei-
sung oder Belehrung. In
Theodor Fontanes satiri-
schem Roman „Frau Jenny
Treibel“ heißt es: „Das hat so
sein sollen, Freund und Kup-
ferstecher; mitunter fällt Os-
tern und Pfingsten auf einen
Tag.“ Die völlige Unwahr-
scheinlichkeit eines solchen
Zusammentreffens betont
die Unausweichlichkeit des
Ereignisses.

Was mag aber nun der
Kupferstich oder sein Stecher
mit der redensartlichen An-
rede zu tun haben? Die frus-
trierende Antwort heißt: Wir
wissen es nicht genau, wir
können es nur vermuten. Das
Druckverfahren auf der Basis
einer eingeritzten Kupfer-
platte ist seit dem 15. Jahr-
hundert bekannt. Im 17. Jahr-
hundert verdrängte die Ra-
dierung allmählich den Kup-
ferstich. Das Stichverfahren
geht folgendermaßen vor
sich: Der Kupferstecher gräbt
mit einem Metallstichel Fur-
chen in die Oberfläche einer
polierten Kupferplatte. Diese
Furchen nehmen die Druck-
farbe auf und geben sie unter
Druck an feuchtes Papier ab.
Auf diese Weise lassen sich
etwa 600 gute Drucke von ei-
ner Platte herstellen. Al-
brecht Dürer war – beispiels-
weise mit dem Stich „Die vier
Hexen“ (1497) – ein Meister
dieser Technik. Hilft uns das
bei der Suche nach der Ent-
stehung der Redensart wei-
ter? Nein.

Aber: Mit dem Aufkom-
men des Papiergeldes war der
Kupferstecher in der Lage,
Scheine zu fälschen. Oben-
drein kopierte er Gemälde,
ohne immer den Namen des
Malers anzugeben, schmück-
te sich also mit fremden Fe-
dern. Vielleicht brachte ihn
durch diese illegalen Prakti-
ken seine Kunstfertigkeit in
einen Ruf, dem der Geruch
der Scharlatanerie anhaftete,
sodass man ihm mit Miss-
trauen begegnete. Mein lie-
ber Freund und Kupferste-
cher!

S

Ach so!

Mein lieber Freund
und Kupferstecher!

Von Bernd Durstewitz

gn NORDHORN. Für ein ge-
sundes Selbstwertgefühl ist
es wichtig, eine positive Ein-
stellung zu sich selbst zu ge-
winnen, außerdem steigt die
Zufriedenheit, wenn man
sich in Gesprächen gut aus-
drücken kann und verstan-
den wird. In einem neuen
Kursus der Frauenberatung
Nordhorn der unter dem Ti-
tel „Ich will es! – Selbstwert-
stärkung durch gute Kom-
munikation“ steht, erfahren
interessierte Frauen, wie eine
gelingende Kommunikation
funktioniert. In gezielten
Trainings lernen sie, ihr
Selbstwertgefühl zu stabili-
sieren und wie grundlegende
Verhaltensweisen und Fähig-
keiten bestärkt werden kön-
nen. Der Kursus unter der
Leitung von Sozialpädagogin
Christine Richter-Brüggen
beginnt am Dienstag, 23. Ja-
nuar, und findet an sieben
Terminen jeweils dienstags
von 15 bis 17 Uhr in der Frau-
enberatung Nordhorn, Stein-
maate 1 statt. Anmeldungen
werden erbeten unter Tele-
fon 05921 77779.

Kompakt

Frauen steigern ihr
Selbstwertgefühl

gn NORDHORN. Hanna
Buiting liest am Donners-
tag, 18. Januar, um 19 Uhr
aus ihrem Jahreszeitenbe-
gleiter „Und der Regen
klingt wie Applaus – Worte
zum Staunen“ im „Kirchen-
schiff Nordhorn“ in der
Burgstraße 10 vor. Karten
sind im Vorverkauf und an
der Abendkasse zum Preis
von 5 Euro im „Kirchen-
schiff“ erhältlich.

Autorenlesung
im „Kirchenschiff“

gn NORDHORN. Die In-
dustrie- und Handelskam-
mer (IHK) Osnabrück –
Emsland – Grafschaft Bent-
heim lädt für Donnerstag,
18. Januar, von 14 bis 17 Uhr
zu einem Sprechtag für den
Einzelhandel und das Gast-
gewerbe in das IHK-Büro
im NINO-Hochbau in
Nordhorn ein. Ob Marke-
ting- oder Vertriebsfragen,
ob rechtliche Rahmenbe-
dingungen oder Standort-
analysen: Der Sprechtag
richtet sich an Betriebe aus
dem Online- und Einzel-
handel, dem Gastgewerbe
sowie dem Stadtmarke-
ting. Die Einzelgespräche
sind kostenlos. Um eine
Terminvereinbarung wird
gebeten. Weitere Informa-
tionen und Anmeldung bei
Ilona Busemann von der
IHK unter Telefon 05921
780147 oder per E-Mail an
busemann@osna-
brueck.ihk.de.

Sprechtag für
Einzelhandel

gn NORDHORN. In eini-
gen Männerkochclubs der
Familienbildungsstätte
(Fabi) in Nordhorn sind
noch einzelne Plätze frei.
Die Hobbyköche treffen
sich einmal im Monat zum
gemeinsamen Raspeln,
Rühren, Brutzeln, Erfah-
rungs- und Gedankenaus-
tausch, zu anregenden Ge-
sprächen und leckerem ge-
meinsamen Essen. Nächs-
ter Termin mit freien Plät-
zen ist am Dienstag, 16. Ja-
nuar, um 19 Uhr unter Lei-
tung von Wolfgang Soyke.
Weitere Informationen
gibt es unter Telefon 05921
89910 oder auf der Inter-
netseite www.fabi-nord-
horn.de.

Meldungen

Männerkochclub hat
noch freie Plätze

gn NORDHORN. Was tun
im Notfall? Wenn ein Säug-
ling oder Kleinkind sich
plötzlich verletzt, wenn es
Schmerzen hat, blutet, sich
verbrannt hat oder einen
Fremdkörper verschluckt
hat? Notfälle passieren
plötzlich. Oft sind Eltern
und Betreuende völlig un-
vorbereitet. Einen Kursus
zur Ersten Hilfe an Säug-
lingen und Kleinkindern
bietet die Familienbil-
dungsstätte an. Am Mitt-
woch, 24. Januar, und am
Donnerstag, 25. Januar,
werden in den Räumen des
Malteser Hilfsdienstes in
Nordhorn jeweils von 18.30
bis 22.15 Uhr die typischen
Notfallsituationen bespro-
chen und das Erlernte
durch praktische Übungen
vertieft. Anmeldungen
nimmt die Familienbil-
dungsstätte unter Telefon
05921 89910 oder online
auf der Seite www.fabi-
nordhorn.de entgegen.

Erste Hilfe an
kleinen Kindern

NORDHORN. Hermann
kennt jeder. Wenn er mal frei
hat, fragen die Kunden: Ist
Hermann nicht da? Beim
Fachgeschäft Zierleyn am
Nordhorner Schweinemarkt
ist Hermann Buitkamp die
Werkzeug- und Eisenwaren-
Abteilung in Person – seit
Jahrzehnten ein lebender
Teil des Inventars. Aber ab
Ende des Monats muss die In-
haberfamilie Holm ohne ih-
ren „Herrn der Schrauben“
auskommen. Mit 63 Jahren
geht der gebürtige Nordhor-
ner in Rente – und blickt zu-
rück auf ein Berufsleben, das
die wechselvolle Entwick-
lung des Einzelhandel be-
leuchtet.

„Als ich anfing, habe ich
natürlich im grauen Kittel
hinter dem Verkaufstresen
gestanden“, erinnert er sich.
Wann war das? Am 1. März
1970 hatte Buitkamp bei Zier-
leyn seine Lehrstelle als Ver-
käufer angetreten, aber seine
Geschichte beginnt schon ein
paar Jahre früher:

„Wir waren ein paar Jungs,
die sich nach der Schule ein
paar Groschen Taschengeld
dazuverdienen wollten. Also
bin ich nachmittags rein in
den Laden und hab‘ gefragt,
ob sie was für mich zu tun ha-
ben“, erzählt Buitkamp. Da-
mals war er 13 – und wurde
von Chefin Gesine Knack-
stedt sofort als Laufjunge en-
gagiert. Seitdem radelte er
nachmittags als Kurierfahrer
durch Nordhorn.

Offensichtlich waren die
Ladeninhaber mit Buit-
kamps Arbeit zufrieden.
Denn als der seine Schule be-
endete, stellte sich die Frage
nach seiner beruflichen Zu-
kunft gar nicht. „Sag deiner
Mutter, sie muss noch mal
vorbeikommen und den
Lehrvertrag unterschrei-

ben“, war alles, was er zu dem
Thema zu hören bekam. Alles
geregelt: Am 1. März 1970
wurde aus dem Laufjungen
Hermann Buitkamp der
Lehrling der Firma „Johan-
nes Zierleyn Haushalts- und
Eisenwaren“. Das schreibma-
schinengetippte Original des
Anmeldeformulars zur Kran-
kenkasse ziert bis heute Buit-
kamps Personalakte.

Zwei Jahre lernte Her-
mann Buitkamp den Beruf
des Verkäufers, nach einem
weiteren Jahr machte er den
Abschluss als Einzelhandels-
kaufmann. Nach der Zwangs-
unterbrechung durch den
Wehrdienst kam er als Ange-
stellter zu Zierleyn zurück –
und blieb bis heute.

„Das Verkaufsgeschäft lief
damals völlig anders“, erin-
nert Buitkamp sich an jene
Anfangsjahre. Zierleyn,
schon damals ein alteinge-
sessenes Fachgeschäft mit
jahrzehntelanger Tradition,
verkaufte in jenen Jahren
Haushaltswaren und Eisen-
waren. Selbstbedienung? Im
deutschen Einzelhandel
noch ein Fremdwort. Der
Kunde stand vorm holzbrau-
nen Tresen und sagte, was er
suchte. Der Verkäufer beriet

ihn und mühte sich, eine Aus-
wahl passender Teile auf dem
Verkaufstisch auszubreiten –
entweder durch einen zielsi-
cheren Griff in die raumhohe
Wand voller Schubladen und
Fächer hinter ihm, oder aus
dem gut bestückten Warenla-
ger im Keller.

Hermann Buitkamp lacht:
„Zierleyn hat alles, sagten die
Leute damals.“ Aber beraten
und verkauft wurde streng
nach Abteilungen. „Als Mann
hast du Werkzeug und Eisen-
warenteile verkauft. Die
Frauen verkauften die Haus-
haltswaren“, erzählt der 63-
Jährige. „Als Mann einen
Kochtopf zu verkaufen, wäre
damals undenkbar gewesen.“

Die Eisenwarenabteilung
am Schweinemarkt war sei-
nerzeit vor allem erste Adres-
se für Firmen und Handwer-
ker. „Da kam der Handwerks-
meister selbst und suchte
hochwertiges Werkzeug aus.
Das wurde auf dem Liefer-

block aufgeschrieben und am
Ende des Monats wurde ein
Gesamtpreis gemacht“, be-
richtet Buitkamp. Die meis-
ten Kunden waren nament-
lich bekannte Stammkun-
den. „Und zwischen 14 und 15
Uhr“, ergänzt Chefin Marga-
rete Holm, „musste das Tele-
fon freigehalten werden für
die Bestellungen der Textil-
betriebe.“

Nino, Povel und Rawe, aber
auch Unternehmen der Bohr-
und Erdölindustrie bezogen
am Schweinemarkt spezielle
Werkzeuge, Schrauben und
Maschinenteile. Die mussten
dann noch am selben Tag
ausgeliefert werden – oft ge-
nug vom Lehrling Buitkamp.

So wundert es nicht, dass
Zierleyn damals Waren am
Lager hatte, die kein Privat-
kunde je bestellen würde –
von der Edelstahlschraube
über Kugellager in allen gän-
gigen Größen bis zum fun-
kengeschützten Schrauben-
schlüssel. „Die Abhängigkeit
von den Textilbetrieben war
damals gefährlich hoch“, er-
innert sich Margarete Holm.

Doch die Zeiten änderten
sich. Nicht nur mit dem Nie-
dergang der Textilbetriebe.
Selbstbedienungs- und Bau-

märkte veränderten das Ge-
sicht des Einzelhandels. Den
grauen Kittel hängte Buit-
kamp bald an den Nagel.
Zierleyn wandelte sich zum
Nahversorger. Auch in Buit-
kamps Eisenwarenabteilung
wurde das Warensortiment
mehr und mehr auf den pri-
vaten Kunden ausgerichtet.
Sie waren es jetzt, die fragten:
„Ist Hermann da? Ich hab da
mal ne Frage.“ Ob Schraube
oder Bohrmaschine, Zylin-
derschloss oder Rasenmäher,
Hermann Buitkamp hatte für
jeden Kundenwunsch die
richtige Beratung und das
passende Produkt.

„Die letzten Jahre“, lacht
er, „hab ich am meisten
Schlüssel verkauft, vom ein-
zelnen Bartschlüssel bis zur
kompletten Schließanlage.“
Quasi nebenbei gab er sein
Wissen auch an den berufli-
chen Nachwuchs weiter. Seit
1990 wirkte er mehr als 20
Jahre lang im Prüfungsaus-
schuss der Industrie- und
Handelskammer für den Ein-
zelhandel mit. Spezialität:
Warenkunde im Bereich Ei-
senwaren. Das gab er vor ei-
nigen Jahren auf, weil sein
Arbeitgeber selbst gar keine
Kaufleute in diesem Gebiet
mehr ausbildet.

Heute muss der Einzelhan-
del sich auf ganz neue Rah-
menbedingungen einstellen.
Auch Hermann Buitkamp ist
beruflich im Internetzeitalter
angekommen. Zierleyn be-
treibt einen der größten und
erfolgreichsten Internet-
Webshops der Region. Für
ihn arbeitet Hermann Buit-
kamp Online-Bestellungen
ab und hat dabei in der Vor-
weihnachtszeit neue Rekor-
de im Paketversand aufge-
stellt.

Wenn der 63-Jährige nun
Ende des Monats seinen Ar-
beitsplatz räumt, geht bei
Zierleyn auch die Zeit der
„Werkhaus“-Fachabteilung
zuende. „Wir werden auch
weiterhin Schließtechnik
und Schlüsseldienst anbie-
ten, aber die Zeiten, in denen
man einen Kunden für ein-
zelne Schrauben oder einen
Hammer lange beraten konn-
te, sind vorbei“, sagt Nils
Holm, in vierter Generation
Geschäftsführer des Famili-
enbetriebs Zierleyn. Nach ei-
nem Räumungsverkauf wer-
de es neue Konzepte für die-
sen Bereich geben.

Ein Berufsleben am Werkzeugtresen
Hermann Buitkamp geht nach fast 50-jähriger Tätigkeit im Einzelhandel in Rente

Ein halbes Jahrhundert
lang hat er am Verkaufs-
tresen der Firma Zierleyn
gestanden, hat Werkzeug
und Schrauben, Schlüssel
und Schließanlagen, aber
auch Gartenmöbel und
Grillgeräte verkauft. Ende
Januar geht Hermann
Buitkamp in Rente – ein
Zeitzeuge des Struktur-
wandels im Einzelhandel.

Von Rolf Masselink

Nach einem halben Jahrhundert als „Herr der Schrauben“ geht Hermann Buitkamp dem-
nächst in Rente. Sein Berufsleben bei der Firma Zierleyn am Schweinemarkt ist wie ein Spie-
gel für den Wandel des Einzelhandels. Foto: Konjer

„Als Mann einen
Kochtopf zu verkaufen,

wäre damals
undenkbar gewesen“

Hermann Buitkamp

NORDHORN. Schillernd far-
big gestalteten Anthea Kres-
ton (Violine) und Jason
Duckles (Violoncello) das Er-
öffnungskonzert des pro nota
Jahres und demonstrierten
eindrucksvoll die unter-
schiedlichen Arten des Zu-
sammen- beziehungsweise
Miteinanderspiels.

Bei Johann Sebastian
Bachs „Invention 14“, B-Dur,
BWV 785 gab es die klare Auf-
teilung zwischen freundlich
singender Geige und dezent
warm begleitendem Cello.
Die Streicher konnten die In-
vention mit ihren sehr har-
monisch weich und voll klin-
genden Instrumenten viel be-
weglicher und zarter spielen,
als das auf dem original be-
setzen Cembalo möglich wä-
re. Eine ganz andere Ton- und
Körpersprache bestimmte
die Rumänischen Volkstänze
von Belà Bartok, wo der Cel-
list das Klavier ersetzen
musste. Ruppig und energie-
geladen mit vollem Körper-
einsatz spielten sie den Stab-
tanz am Anfang, verspielter,
die Verzierungen auskostend
den zweiten Tanz, bevor
schön geisterhafte Flageo-
letts gezupft im Cello unter
zarter fahler Geigenmelodie
erklangen. Schmerzlich

sehnsuchtsvoll sang die Gei-
ge im vierten Tanz über pul-
sierenden Oktaven des Cel-
los, bevor dieses in eine Ge-
genmelodie einschwenkte.
Ein rasanter funkensprühen-
der Schnelltanz mit vollem
Einsatz und Mittanzen der
Geigerin beendete diesen
folkloristischen Reigen.

Bachs Violoncello- Suite
No. 3 C- Dur BWV 1009 ge-
staltete Jason Duckles mit
schön weichem vollem
Klang. Das fließende Prelude
mit schönen langreichenden
Bögen wurde abgelöst von
der leichtfüßigen Allemande,
deren Höhepunkte er genüss-
lich auskostete. Die hurtige,
energiegeladene Courante
folgte vor der kontemplativ
in sich ruhenden Sarabande,
in der er eine feine Spannung
aufbaute. Fröhlich burschi-
kos tanzte seine Bourrée mit
gesanglich zurückgenomme-
nem Moll-Teil, bevor die be-
schwingte Gigue die Suite in
großem Ausdruck abschloss.

Das Ende des ersten Teils
bildete ein Klangrausch der
Akkorde: Johan Halvorsens
„Passacaglia“ nach Georg
Friedrich Händel, im Origi-
nal für einigermaßen gleich-
berechtigte Geige und Brat-
sche, begannen die Künstler
recht zügig und gestalteten
die trickreichen Variationen

mit müheloser Virtuosität
und feiner Darstellung der
unterschiedlichen Charakte-
re sehr überzeugend bis zum
grandiosen Finale.

Im zweiten Teil gab es zu-
nächst ein Violinsolo mit
„Appallachia Waltz“ (1993)
von Mark O’Connor, der die
Geigenmusik der verschiede-
nen Einwanderer dieses
Landstrichs repräsentieren
soll. Es ist ein schlichter,
langsamer, durchgehend
zweistimmiger Tanz, der
durch meistens mitklingende
leere Saiten sehr volkstüm-
lich klingt. Anthea Kreston
spielte ihn sehr friedlich und
besinnlich, sodass sich die
Ruhe über das ganze Publi-
kum legte.

Eins der großen Duos für
Geige und Cello bildete den
letzten Programmpunkt: Das
Duo Opus 7 von Zoltan Koda-
ly ist ein Beispiel für einen in-
tensiven Dialog beider In-
strumente. Nach energi-
schem Beginn stimmte die
Geige eine melancholische
Melodie an, begleitet von ste-
tem Zupfen des Cellos. Das
sich darauf aufbauende
Wechselspiel eskalierte zu-
nehmend, bis schließlich die
melancholische Stimmung
wiederkehrte. Der zweite
Satz begann sehr zart und in-
nig, bevor der Cellist mit un-

heimlichem Flirren Span-
nung aufbaute, über der sich
sehr intensive Geigenrezita-
tive erhoben. Der letzte Satz
wurde von einer Geigenka-
denz eingeleitet, die Anthea
Kreston wie auftrumpfenden
Vogelgesang gestaltete.

Als Zugabe spielten die

Musiker den Szardas von V.
Monti mit viel Herzschmerz
und sehr pointiert, alle Aus-
drucksmöglichkeiten gemüt-
lich auskostend, bis endlich
die Bravorufe im Publikum
losbrachen für ein feines, ex-
trem farben- und nuancen-
reiches Konzert.

Musik mit vielen Nuancen
Ein Bad der Gefühle mit Anthea Kreston und Jason Duckles

Von Monika Neumann

Beeindruckten beim pro-nota-Konzert im Manzsaal des
NINO-Hochbaus: Anthea Kreston (Violine) und Jason Duck-
les (Violoncello). Foto: Konjer


